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SSor f)«itbcrf £§a!jren
1839— etn kbeuhmg§ûoïïe§ ^afjr ber ©djroeigeTgefdjtdjte

SJoit Dr. fiartä Sommer(Schluß)

SJtitßem Slusbau ber Staatsattmacßt rourbe aber bie ftaats*
freie Sphäre etroas eingefcfjränft. Söo oiet alter Schutt roeg*
suräumen roar, mußte nacb ber 5JJteinung ber liberalen unb
rabifaten Staatstenfer mitunter Ijart unb rücfficßtstos oerfaßren
werben. SBoßt erlebte giirich babei einen fcßönen roirtfcßaftlicßen
2Iuffcßroung; allein beit gemeinen SJtann oerroirrten bie nom
©roßeti Statmit iiberftiirater ^>aft eriaffenen ©efeße (1831 atiein
raaren es beren 55!). ©r roanbte fid) attgemacß ab non ben oiet*
gerübmten greißeitsibeen, bie in ber 2Birftirf)feit oft eine fo
barte unb ungeraobnte gorm annahmen; er fing an, bie gute
alte bürgerliche Trabition, bas Vobenftänbige, ©inheimifcße 31t

oerteibigen gegenüber ben aus bem Slustanb besogenen gbeen,
er blieb insbefonbere „feft auf bem 58 ob en frommer Sietigiofität
uttb fcßüßte bie Kirche gegenüber ber mobernen Staturpßitofo*
pbie liberaler greibettfer". Stuf retigiöfem 58oben entsünbete
fich benn auch ber entfcheibenbe Kampf.

Seit langem erregte bie Veform bes Votfsfcßutroefens, bie

Thomas Scherr ais Seminarbirettor in Küßnacßt burcßfüßrte,
ben SDßiberftartb weiter VotMreife. Klagen über ben ©igen*
btinfel unb bas unfircßticße Verhalten ber burch ben fremben
„Schulpapft" oerfüßrten jungen fießrer roaren an ber Tages*
orbnung. 58erechtigte Kritif erhob fich auch gegen sürcßerifche
Dtegierungsßäupter, fo gegen ben fchaffensfräftigen, aber betont
unfircßticßen guriften fiubroig Ketter.

Die fchteichenbe Krife fam 3um 2tusbru<ß, ats am 2. ge*
bruar 1839 ber junge Tübinger ©etebrte Daoib griebrictj
Strauß ats Theotogieprofeffor nach gürieß berufen mürbe.
Strauß mar ber Verfaffer eines ftarf umftrittenen 58ucßes über
bas Sehen gefu. ©r pertrat barin bie Stuffaffung, baß bei'
©taube mit ber fortfcßreitenben Vernunft in ©inflartg gebracht
unb burch bie ficbtenbe Kritif geläutert roerben rnüffe. Sltfo
Vereinigung oon ©tauben unb SBiffen — ein Voftutat ber Stuf*
ftärungsphitofophie. Dementfprecßenb beutet Strauß in feinem
„Sehen gefu" bie bibtifchen 5ffiunbergefcßi(ßten in bloße fUtothen
um. ©hriftus ift für ihn ein SJtenfcß, atterbings ein außerge*
roöhnticher, es gibt nur eine allgemeine Offenbarung in Statur
unb 5JJtenfcß.

Die 5Jtabifa(eti erbtieften in Strauß einen sroeiten groingti,
erhofften oon ihm eine sroeite, seitgemäße Deformation. Von
ber siircßerifcßen ©eifttießfeit unb ihren Stnßängera bagegen
rourbe bie SBaßt biefes fchärfften Vertreters ber tßeotogifcßen
Kritif ats Kriegserftärung aufgenommen. Sie entfeffette einen
retigiös=potitifcßen SJteinungsftreit, oon beffeti fieftigfeit unb
2tusbehnung man fich heute faum mehr einen Vegriff machen
fann. SBäßrenb ber fritifchen geit erfeßienen etroa 68 Drucf*
feßriften sum „Straußenhanbet": ©runbfäfetieße ©rörterungen,
Vrebigten, ßieber, Scßmähfcßriften; oom grühiahr bis in ben

fierbft hinein brachte subem fosufagen jebe Stummer gleich*
gültig roeteßer Scßroeiserseitung irgenbeine auf ben Straußen*
hanbet besügtieße SÎ0Û3. gm güreßernotf mottete es immer be*
benftießer. Von ben Kanjetn unb au Votfsoerfammtungen er*
tönte ber Stuf: „Die Stetigion ift in ©efaßr!" ©in „©(aubens*
fomitee" oertangte gebieterifd), baß Strauß nießt naeß gürid)
Comme. ©rsießungs* unb Stegierungsrat mußten fcßließticß bem
Drängen ber VotEsmehrßeit nachgeben: 5fkof. Strauß mürbe in
ben Stußeftanb oerfeßt, noeß ehe er feine Stelle angetreten
hatte. Stts bie Stegierutig aber weitere gorberungen bes ©tau*
bensfomitees ablehnte unb fich mit ber grage befcßäftigte, ob

nicht auf ©runb bes Siebnerfonforbats bie fiilfe anberer libera*
ter Kantone — Verns oor altem — ansuforbern fei, ba ftieg
bie 2Iufregung auf ben Siebepunft. gm gatisen Obertanb heut*

ten in ber 5Jtacht oom 5. sum 6. September bie Sturmgtocfen.
greitagmorgen, ben 6. September, wätste fich ein Strom Ve*
roaffneter gegen bie fiauptftabt, in ber eben bie eibgenöffifcße
Tagfaßung oerfammett mar. Unter SBaffentärtn unb ben Ktän*
gen geifttießer ßieber riffen neue SJtänner bie SJtacßt an fieß.
2tnberntags oerfünbeten ©jtrabtätter bie blutigen Vorgänge in
giiricß. SBir tefen in ber Veitage bes in Vern gebriicften
„Scßroeiserifcßen Veobacßters":

„5)teueftes aus giiricß. — ©s ift am 6. Vürgerbtut geftoffen.
Unter Slnfüßrung bes Verttßarb Kirsel,, Vfmrers oon Vfäffi*
fon, riieften 1500 bis 2000 Vauern beroaffnet, aus bem Vesirf
Vfäffifon, in bie Stabt gürid) ein, ebetifo einsetne Scßaaren aus
einigen anbern Tßeiten bes Seetanbes, eine oon ben Vfaffen
unb Slriftofrateu bis sur Söutß fanatifirte SJtaffe. Die Stegie*
rung hatte nur bie roenigen ungeübten Truppen ber SDSititair*
feßute unb eine Stbteitung Dragoner sum Schuß, fie oertßeibig*
ten bie geugßäufer mit 'SJtutß unb ©efeßief gegen bie oon 58ernß.
fiirset, Daßn=©fcßer unb Spönbtin angeführten Slotten, oon
benen erfterer im Stamen ©ottes, bes Vaters, bes Sohns unb
bes ßeit. ©eiftes bie Uebergabe bes geugßaufes oertangte.
Steht bis sehn Vauern mürben erfeßoffen. £r. Slegierungsratß
ftegetfeßmeiter, ber oon ber Voft nach bem geugßaufe eitte, um
Sit oermittetn, erhielt einen töbttietjen Schuß in ben Kopf, fterr
ßeß, Viirgermeifter, befaßt bann, bas geugßaus ber Stabtroacße
31t übergeben. Die Stufrüßrer roähtten eine prooiforifcße Stegie*
rung, ßefteßenb aus Stttbürgermeifter SDturatt, bem Viirgermei*
fter fieß, fiürtimann=ßanbis, Staatsratß SOteper unb ben beiben
Sutser. Die Stötten btieben in gürieß. SJlan fürchtet SJtorb unb
Vtünberung. Die rabifatften SJtänner haben fieß geflüchtet."

Verehrte ßefer, bie eben aufgerufene Stimme aus bem
Dunfet einer ßunbertjährigen Vergangenheit ftimmt naißbenf*
tieß. gmeiertei hat fie uns su fagen. ©inmat: gammern mir
nicht su feßr über bie Unruhe unb Ungunft ber geit. llnfere
geit ift rooßt nießt feßtimmer als frühere geiten. Dem ©efeßteeßt

um 1839 haben mir bei after seitgebunbenen Unraft bas eine,
roefenttieße, ooraus, baß feine innere gmietraeßt unfere Kraft
täßmt. „©tücfticß bie ©efaßr, bie ein Votf aufruft sur Vefin*
nung auf feine Senbitng, auf feine geiftige ©röße, unb auf
feine Kraft", burfte Vunbespräfibent ©tter an ber Stuguftfeier
in gürieß 1939 ausrufen, unb bas Scßroeiserootf, bas bie Kraft
bes gefeßtoffenen 5H5ittens in fieß fpiirt, banft ißm für biefes
tffiort. ©in sroeites fagt uns bas ftürmifeße gaßr 1839: SJtänner
unb grauen alter Vartei* unb ©(aubensrießtungen, gebt euch
bas fffiort, aftes 31t tun, roas in euren Kräften fteßt, um blutige
Sluseinanberfeßungen im Scßmei3erhaus für immer unmöglich
31t machen. Dies feßtießt ein teibenfctjnftticß freies unb freimüti*
ges SBort nicht aus, aber es feßtießt aus: Stecßthaberei, ©igen*
biinfet, llnbutbfamfeit unb Setbftfucßt. Veßersigen mir, roas
©ugen flßpter in feinem trefflichen Vucß „Sinn unb Senbung
ber Scöroeis" fagt:

„Scßmeiser fein, heißt, fieß ats 5JJtenfcß unb Vitrger oor
einer geßäffigen unb fanatifrfjen ©efinmmg hüten. Vteibeitbe
tffierfe toerben nur bureß bie Siebe gefeßaffeu.

Scßmeiser fein, heißt, anerfennen, baß auch ber Stnbers*
gefinnte nicht einfach ein gbiot ober ein Ungeheuer ift, unb baß
an feiner SJteinung unb Vetracßtungsroeife atteß etroas (iegt.

Scßmeiser fein, heißt, nießt ilbereinanber leben, fonbern
nebeneinatiber unb miteinanber."
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Bor hundert Jahren
1839— ein bedeutungsvolles Jahr der Schweizergeschichte

Von Dr, Hans Sommer(Schluß)

Mit dem Ausbau der Staatsallmacht wurde aber die staats-
freie Sphäre etwas eingeschränkt. Wo viel alter Schutt weg-
zuräumen war, mußte nach der Meinung der liberalen und
radikalen Staatslenker mitunter hart und rücksichtslos verfahren
werden. Wohl erlebte Zürich dabei einen schönen wirtschaftlichen
Aufschwung: allein den gemeinen Mann verwirrten die vom
Großen Rat mit überstürzter Hast erlassenen Gesetze (1831 allein
waren es deren 85!). Er wandte sich allgemach ab von den viel-
gerühmten Freiheitsideen, die in der Wirklichkeit oft eine so

harte und ungewohnte Form annahmen: er sing an, die gute
alte bürgerliche Tradition, das Bodenständige, Einheimische zu
verteidigen gegenüber den aus dem Ausland bezogenen Ideen,
er blieb insbesondere „fest auf dem Boden frommer Religiosität
und schützte die Kirche gegenüber der modernen Naturphiloso-
phie liberaler Freidenker". Auf religiösem Boden entzündete
sich denn auch der entscheidende Kampf.

Seit langem erregte die Reform des Volksschulwesens, die

Thomas Scherr als Seminardirektor in Küßnacht durchführte,
den Widerstand weiter Volkskreise. Klagen über den Eigen-
dünkel und das unkirchliche Verhalten der durch den fremden
„Schulpapst" verführten jungen Lehrer waren an der Tages-
ordnung. Berechtigte Kritik erhob sich auch gegen zürcherische
Regierungshäupter, so gegen den schaffenskräftigen, aber betont
unkirchlichen Juristen Ludwig Keller.

Die schleichende Krise kam zum Ausbruch, als am 2. Fe-
bruar 1839 der junge Tübinger Gelehrte David Friedrich
Strauß als Theologieprofessor nach Zürich berufen wurde.
Strauß war der Verfasser eines stark umstrittenen Buches über
das Leben Jesu. Er vertrat darin die Auffassung, daß der
Glaube mit der fortschreitenden Vernunft in Einklang gebracht
rmd durch die sichtende Kritik geläutert werden müsse. Also
Vereinigung von Glauben und Wissen — ein Postulat der Auf-
klärungsphilosophie. Dementsprechend deutet Strauß in seinem
„Leben Jesu" die biblischen Wundergeschichten in bloße Mnthen
um. Christus ist für ihn ein Mensch, allerdings ein außerge-
wöhnlicher, es gibt nur eine allgemeine Offenbarung in Natur
und Mensch.

Die Radikalen erblickten in Strauß einen zweiten Zwingst,
erhofften von ihm eine zweite, zeitgemäße Reformation. Von
der zürcherischen Geistlichkeit und ihren Anhängern dagegen
wurde die Wahl dieses schärfsten Vertreters der theologischen
Kritik als Kriegserklärung aufgenommen. Sie entfesselte einen
religiös-politischen Meinungsstreit, von dessen Heftigkeit und
Ausdehnung man sich heute kaum mehr einen Begriff machen
kann. Während der kritischen Zeit erschienen etwa 68 Druck-
schristen zum „Straußenhandel": Grundsätzliche Erörterungen,
Predigten, Lieder, Schmähschriften: vom Frühjahr bis in den
Herbst hinein brachte zudem sozusagen jede Nummer gleich-
gültig welcher Schweizerzeitung irgendeine auf den Straußen-
Handel bezügliche Notiz. Im Zürchervolk mottete es immer be-

denklicher. Von den Kanzeln und an Volksversammlungen er-
tönte der Ruf: „Die Religion ist in Gefahr!" Ein „Glaubens-
komitee" verlangte gebieterisch, daß Strauß nicht nach Zürich
komme. Erziehungs- und Rsgierungsrat mußten schließlich dem
Drängen der Volksmehrheit nachgeben: Prof. Strauß wurde in
den Ruhestand versetzt, noch ehe er seine Stelle angetreten
hatte. Als die Regierung aber weitere Forderungen des Glau-
benskomitees ablehnte und sich mit der Frage beschäftigte, ob

nicht auf Grund des Siebnerkonkordats die Hilfe anderer libéra-
ler Kantone — Berns vor allem — anzufordern sei, da stieg
die Aufregung auf den Siedepunkt. Im ganzen Oberland heul-

ten in der Nacht vom 5. zum 6. September die Sturmglocken.
Freitagmorgen, den 6. September, wälzte sich ein Strom Be-
waffneter gegen die Hauptstadt, in der eben die eidgenössische
Tagsatzung versammelt war. Unter Waffenlärm und den Klän-
gen geistlicher Lieder rissen neue Männer die Macht an sich.

Anderntags verkündeten Extrablätter die blutigen Vorgänge in
Zürich. Wir lesen in der Beilage des in Bern gedruckten
„Schweizerischen Beobachters":

„Neuestes aus Zürich. — Es ist am 6. Bürgerblut geflossen.
Unter Anführung des Bernhard Hirzel,, Pfarrers von Pfäffi-
kon, rückten 1596 bis 2999 Bauern bewaffnet, aus dem Bezirk
Pfäffikon, in die Stadt Zürich ein, ebenso einzelne Schaaren aus
einigen andern Theilen des Seelandes, eine von den Pfaffen
und Aristokraten bis zur Wuth fanatisirte Masse. Die Regie-
rung hatte nur die wenigen ungeübten Truppen der Militair-
schule und eine Abteilung Dragoner zum Schutz, sie vertheidig-
ten die Zeughäuser mit Muth und Geschick gegen die von Beruh.
Hirzel, Nahn-Escher und Spöndlin angeführten Rotten, von
denen ersterer im Namen Gottes, des Vaters, des Sohns und
des heil. Geistes die Uebergabe des Zeughauses verlangte.
Acht bis zehn Bauern wurden erschossen. Hr. Regierungsrath
Hegetschweiler, der von der Post nach dem Zeughause eilte, um
zu vermitteln, erhielt einen tödtlichen Schuß in den Kopf. Herr
Heß, Bürgermeister, befahl dann, das Zeughaus der Stadtwache
zu übergeben. Die Aufrührer wählten eine provisorische Regie-
rung, bestehend aus Altbürgermeister Muralt, dem Bürgermei-
ster Heß, Hürlimann-Landis, Staatsrath Meyer und den beiden
Sulzer. Die Rotten blieben in Zürich. Man fürchtet Mord und
Plünderung. Die radikalsten Männer haben sich geflüchtet."

Verehrte Leser, die eben aufgerufene Stimme aus dem
Dunkel einer hundertjährigen Vergangenheit stimmt nachdenk-
lich. Zweierlei hat sie uns zu sagen. Einmal: Jammern wir
nicht zu sehr über die Unruhe und Ungunst der Zeit. Unsere
Zeit ist wohl nicht schlimmer als frühere Zeiten. Dem Geschlecht
um 1839 haben wir bei aller zeitgebundenen Unrast das eine,
wesentliche, voraus, daß keine innere Zwietracht unsere Kraft
lähmt. „Glücklich die Gefahr, die ein Volk ausruft zur Besin-
nung auf seine Sendung, auf seine geistige Größe, und aus
seine Kraft", durfte Bundespräsident Etter an der Augustfeier
in Zürich 1939 ausrufen, und das Schweizervolk, das die Kraft
des geschlossenen Willens in sich spürt, dankt ihm für dieses
Wort. Ein zweites sagt uns das stürmische Jahr 1839: Männer
und Frauen aller Partei- und Glaubensrichtungen, gebt euch
das Wort, alles zu tun, was in euren Kräften steht, um blutige
Auseinandersetzungen im Schweizerhaus für immer unmöglich
zu machen. Dies schließt ein leidenschaftlich freies und freimüti-
ges Wort nicht aus, aber es schließt aus: Rechthaberei, Eigen-
dünkel, Unduldsamkeit und Selbstsucht. Beherzigen wir, was
Eugen Wyler in seinem trefflichen Buch „Sinn und Sendung
der Schweiz" sagt:

„Schweizer sein, heißt, sich als Mensch und Bürger vor
einer gehässigen und fanatischen Gesinnung hüten. Bleibende
Werke werden nur durch die Liebe geschaffen.

Schweizer sein, heißt, anerkennen, daß auch der Anders-
gesinnte nicht einfach ein Idiot oder ein Ungeheuer ist, und daß
an seiner Meinung und Betrachtungsweise auch etwas liegt.

Schweizer sein, heißt, nicht übereinander leben, sondern
nebeneinander und miteinander."
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